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Zehn Kernbotschaften 
1. Nachhaltige Lebens- und Ernährungsstile fördern 
Nachhaltige 1,5 Grad Lebensstile orientieren sich an einem Material Footprint von 8 Tonnen 
Ressourcen bzw. 0,7 Tonnen Carbon Footprint pro Kopf und Jahr, wie Studien zu 1,5-Grad-
Lebensstilen und der 8-Tonnen-Gesellschaft zeigen1. Ernährung hat einen großen Einfluss auf 
diesen individuellen Fußabdruck. Mit den aktuellen Empfehlungen, z. B. der 2019 von der 
EAT Lancet Kommission veröffentlichten Planetary Health Diet, die gesund sowie ökologisch 
verträglich ist, ist das schon heute möglich – und angesichts der Klima- und Biodiversitätsziele 
für 2030 auch dringend notwendig. 
2. Hebel der Außer-Haus-Verpflegung forcieren 
Die Außer-Haus-Verpflegung erreicht nach Angaben der Bundesvereinigung der Deutschen 
Ernährungsindustrie 2020 mit über 12,4 Milliarden Menüs jährlich viele Bundesbürgerinnen 
und -bürger. Die Branche ist somit einer der wesentlichsten Hebel für die Ernährungswende – 
aber weiterhin kaum beforscht. Für die Ernährungswende in diesem Sektor braucht es ökolo-
gische und gesundheitliche Qualität entlang der gesamten Wertschöpfungskette – vom Acker 
bis zum Teller und zurück. Umweltdaten und Sozialindikatoren sollten – ähnlich wie bei der 
Allergen-Kennzeichnung – direkt in der Warenwirtschaft integriert und für die Kommunika-
tion zwischen Politik, Wirtschaft und Gesellschaft aufbereitet werden. 
3. Partnerschaftliche Wertschöpfungsketten aufbauen 
Ein integriertes Wertschöpfungskettenmanagement in der Außer-Haus-Verpflegung garantiert 
über langfristige Kooperationen Sicherheit für Investitionen und Umstellungen. Daraus erge-
ben sich wichtige Anreize für eine ressourcenschonendere (Agrar)Produktion. Die Außer-
Haus-Verpflegung kann dies über die Wertschöpfungsketten zwischen Herstellenden und 
Konsumierenden kommunizieren und in Wert setzen. 
4. Rahmenbedingungen für eine nachhaltige Außer-Haus-Verpflegung schaffen 
Es muss für die Außer-Haus-Verpflegung leichter werden ressourcenleichte Produkte anzubie-
ten und zu verkaufen. Beschaffende in der Außer-Haus-Verpflegung sollten ressourcenleichte 
Produkte und Zutaten leicht erkennen und ressourcenleichte „1,5 Grad-Menüs“ konzipieren 
können. Die Politik hat hier viele Handlungsmöglichkeiten. Ein Politikprogramm zur Förde-
rung des Sektors inkl. konkreter Maßnahmen (z. B. Preisanreize, Weiterbildung, subventio-
nierte Kita- und Schulverpflegung) sollten diese Potenziale schnell heben können. 
5. Privathaushalten nachhaltige Ernährung ermöglichen 
Einen weiteren wichtigen Part in der Ernährungswende übernehmen Privathaushalte. Sie ha-
ben eine große Verantwortung, aber nicht die alleinige. Können sie ihre Nachfrage nach nach-
haltigeren Produkten aus vielfältigen Gründen nicht in Handlung umsetzen, stagniert eine 
mögliche dynamische Weiterentwicklung und es entsteht Frustration. Denn wer bereit ist zu 
handeln, erwartet auch, angemessene Gelegenheiten dafür zu erhalten. Die gute Nachricht: 
Privathaushalte können vor allem durch veränderte Rahmenbedingungen unterstützt werden. 
Nachhaltigere Varianten müssen leckerer und besser, leichter zu beschaffen und günstiger 
sein. Hierzu braucht es keine Labelflut. Klare Informationen zu den Auswirkungen individuel-
ler Entscheidungen auf den eigenen Ressourcenverbrauch sind notwendig. 
6. Ernährung als Einstiegsfenster für nachhaltigen Konsum erkennen und nutzen – Erleb-
nis- und Erfahrungsräume schaffen 
Konsumentinnen und Konsumenten fragen kontinuierlich pflanzliche Alternativprodukte und 
Biolebensmittel nach, zeigen vom Umweltbundesamt 2021 veröffentlichte Marktzahlen. Es ist 
Bewegung im System. Ernährung kann als attraktiver Einstieg dienen, nachhaltiges Handeln 
zu erproben: Erfolg, Wirkung und Selbstwirksamkeit motivieren zu weiteren Veränderungen 
in Richtung eines nachhaltigen Konsums, die auch andere Lebensbereiche betreffen (z. B. 
                                                        
1 Für 1,5-Grad-Lebensstile: Lettenmeier et al. 2019a, für die 8-Tonnen-Gesellschaft: Lettenmeier et al. 2014. 
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Wohnen, Mobilität, Tourismus u. v. m.). Landwirtschaft, Handel, AHV und Haushalte werden 
dabei interagierend zu Erlebnisräumen, die Produktion, Lebensentwürfe und Ernährungswel-
ten dynamisch verbinden (Stichwort: Reallabore). 
7. Ressourcenschonung und Biodiversität fordern und fördern 
Eine nachhaltigere Landwirtschaft (Stichwort: Agrarwende) ist die Voraussetzung für nachhal-
tige Verpflegung in AHV und Privathaushalten. Politische Rahmenbedingungen führen bisher 
nicht zum gewünschten Erfolg. Die Landwirtschaft sollte unterstützt werden sich zukunftsfä-
hig auszurichten, indem u. a. Subventionen an Klimaschutz- und Biodiversitätsaspekten orien-
tiert und Nutztierbestände für mehr Tierwohl und Umweltschonung reduziert werden. Um-
stellungsprozesse müssen sich lohnen. Dies hebt auch die Zukunftskommission Landwirt-
schaft Ende Juni 2021 ihrem Abschlussbericht hervor. Von politischer Seite sind dafür Anpas-
sungen der Agrarförderungen zeitnah erforderlich, im Rahmen der Gemeinsamen Europäi-
schen Agrarpolitik und ihrer nationalen Umsetzung. Auch vergaberechtliche Steuerung bietet 
Potenzial: z. B. hat der Berliner Senat 2020 seine Vergabekriterien für die Schulverpflegung 
novelliert, wodurch diese noch nachhaltiger werden soll. 
8. Kreative Lösungen auf den Tisch bringen und Lebensmittelpreise anpassen 
Außer-Haus-Verpflegung und Privatpersonen können nur nachhaltigere Speisen zubereiten, 
wenn diese auch zu beschaffen sind. Notwendig dafür sind Lebensmittelpreise, die Gesund-
heits- und Umweltkosten abbilden. Unsere Forschung mit dem Institut für Zukunftsstudien 
und Technologiebewertung zeigt 2019, dass ressourcenleichte Speisen in der AHV häufig nicht 
teurer sind als der aktuelle Standard. Außerdem wird immer klarer und wurde 2021 vom Um-
weltbundesamt in der Studie „Klimawirkungs- und Risikoanalyse 2021 für Deutschland“ auch 
noch einmal bestätigt: In Bezug auf die Klimakrise wird ein Nicht-Handeln von Tag zu Tag 
teurer.  
9. Literacy für nachhaltigen Konsum stärken 
Um die gesamtgesellschaftliche Entwicklung hin zur Klima- und Ressourcenwende in sozialer 
Balance zu gestalten, ist neben technologischen Innovationen in Produktion und Konsum auch 
die Entwicklung einer Literacy für Nachhaltigkeit notwendig. Das impliziert, nachhaltigkeits-
relevante Informationen zu suchen, zu verstehen, in den Zusammenhang zu setzen, zu beurtei-
len und dies in eigene Entscheidungsprozesse zu integrieren, wie der Zukunftsimpuls „Trans-
formation zur Nachhaltigkeit“ des Wuppertal Instituts 2021 herausarbeitete. Im Handlungs-
feld Ernährung wird ebenfalls eine notwendigen Kompetenzentwicklung betont. Um diese zu 
entwickeln, ist ein bundesweites Maßnahmenprogramm erforderlich, das die Bildungsstruktu-
ren verändert. Dazu sollten Unterrichtsfächer wie Hauswirtschaft und/oder Ernährungslehre 
in allen Schulformen verstärkt etabliert werden, bzw. Ausbildungsordnungen stetig den Trans-
formationsanforderungen angepasst werden. 
10. Transformationsforschung für eine Agrar- und Ernährungswende ausbauen 
Nicht alles, was auf den ersten Blick nachhaltig scheint, ist es auch. Produkte und Dienstleis-
tungen, soziale Praktiken und Alltagsroutinen sollten systemisch hinsichtlich ihrer Auswirkun-
gen auf Umwelt, Gesundheit und Gesellschaft analysiert, modelliert und kommuniziert wer-
den können. Denn: Entscheidungen im Privathaushalt wie in der Außer-Haus-Verpflegung, z. 
B. für die tägliche Ernährung, hängen stark von äußeren Faktoren ab (z. B. Verfügbarkeit vor 
Ort, Wegstrecken, Angebote/ Werbung, Zeitrestriktionen) und sind eng vernetzt mit anderen 
Bedarfsfeldern wie Mobilität, Wohnen, Freizeit usw. Die moderne Ernährungs- und Haus-
haltswissenschaft vereinigt diese System- und Handlungskomplexität, die bisher gerade für 
die Nachhaltigkeitstransformation weitestgehend unerforscht ist. Nur inter- und transdiszipli-
näre Forschung kann Fragen dieser Komplexität adressieren, nach Lösungsoptionen suchen 
und diese in die Praxis bringen – in Produktion und Konsum. Die aktuellen Forschungspro-
gramme greifen hier zu kurz. 
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1 Zukunftsfähige Ernährungssysteme und Konsummuster 
gestalten 
Gesundheit hat einen hohen Stellenwert in Deutschland (Huber et al., 2015; SINUS-
Institut & YouGov, 2019). Auch eine intakte Umwelt ist den Deutschen wichtig 
(UBA, 2021a). Unsere Ernährung vereint diese beiden Bereiche (Lukas et al., 2016): 
Ernährung verknüpft als Handlungs- und Forschungsfeld die individuelle und kol-
lektive Gesundheit mit Klima- und Umweltschutz, denn eine gesunde Ernährung ist 
oft auch besser für Umwelt und Klima. Außerdem werden hier viele andere Heraus-
forderungen adressiert, etwa menschenwürdige Arbeitsbedingungen entlang von 
Wertschöpfungsketten oder die Bekämpfung von Armut und Hunger (UN SDG 1 
und 2). Ernährung ist mit allen Nachhaltigkeitszielen der Vereinten Nationen, den 
Sustainable Development Goals, verknüpft (Rockström & Sukhdev, 2016). Das be-
deutet: Entscheidungen im System Ernährung können eine enorme Hebelwirkung 
entfalten (Marlow et al., 2009; Speck et al., 2020; WBAE, 2020). Das Handlungs-
feld ist Transformationsbereich und Hebel zugleich2. 
Diverse Politikprogramme adressieren Ernährung als relevantes Handlungsfeld:  
Gesundheitspolitisch wird einer Ernährung, die zu einem guten und gesunden Le-
ben beiträgt, ein hoher Stellenwert eingeräumt (BMEL, 2020; BMEL & BMG, 2014; 
FAO & WHO, 2019). Die Empfehlungen für eine gesunde Ernährung stimmen wei-
testgehend mit denen für eine klimaverträgliche Ernährung überein – wissenschaft-
lich und auch politisch. So verknüpft beispielsweise die Deutsche Gesellschaft für 
Ernährung in ihren neuen Qualitätsstandards für die Außer-Haus-Verpflegung 
beide Themenfelder stärker miteinander, die Weltgesundheitsorganisation adres-
siert das Thema ebenfalls seit Jahren und mit der Planetary Health Diet hat auch die 
wissenschaftliche EAT-Lancet Kommission die Themen Gesundheit und Umwelt 
eindeutig verbunden (DGE, 2020; FAO & WHO, 2019; Willett et al., 2019). 
Klima- und umweltpolitisch gilt das 1,5 Grad Ziel aus Paris (UN, 2015), zu welchem 
die Bundesregierung nach dem historischen Urteil des Bundesverfassungsgerichts 
ihre Klimaziele konkretisiert und geschärft hat (Bundesregierung, 2021b). Und auch 
im Zusammenspiel – nämlich nachhaltigkeitspolitisch – werden Umwelt und Ge-
sundheit adressiert. Die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie greift die globalen 
Sustainable Development Goals auf. Sie fokussiert Landwirtschaft und Ernährung 
als einen der sechs Transformationsbereiche und hält fest, dass nationale, europäi-
sche und internationale Agrar-, Ernährungs-, Gesundheits- sowie Umwelt- und 
Klimapolitik gemeinsam gedacht und dieser Ansatz auch bei der Konzeption von 
Strategien und Maßnahmen umgesetzt werden sollte (Bundesregierung, 2018). 
Die Aufgabe der Politik und Wirtschaft ist es nun, Strukturen, Erlebnisräume und 
verbindliche Ziele zu schaffen, in denen sich die eigenen gesundheits-, klima- und 
nachhaltigkeitspolitischen Beschlüsse umsetzen lassen. Die Aufgabe der Bürgerin-
nen und Bürger ist es wiederum in eigener Verantwortung und Selbstbestimmung 
ihren Konsum an Gesundheit und Klimaschutz zu orientieren.  
                                                        
2 In der DNS 2021 wird Ernährung als Transformationsbereich, aber nicht als querliegender Hebel zu allen Transformationsbe-
reichen genannt. Unsere These ist – angelehnt an Rockström & Sukhdev 2016 –, dass Ernährung als Querschnittsbereich 
nachhaltigen Konsum beschleunigen kann. 
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Ziel ist es, gemeinsam – mit Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und Wissenschaft – die 
gesellschaftspolitischen Beschlüsse umzusetzen.  
Die Transformation des Ernährungssystems ist eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe, darauf verweist nicht zuletzt der Wissenschaftliche Beirat für Agrarpoli-
tik, Ernährung und gesundheitlichen Verbraucherschutz beim Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft (WBAE), die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie 
(DNS), das Nationale Programm für nachhaltigen Konsum (NPNK), die Zukunfts-
kommission Landwirtschaft (ZKL) oder auch andere Gruppen aus Wissenschaft und 
Politik (BMU et al., 2019; SVRV, 2021; WBAE, 2020; WPN 2030, 2020; 
Zimmermann-Janssen et al., 2021). 
Ein Blick in die Realität der Deutschen zeigt, die Einrichtungen der Außer-Haus-
Verpflegung (AHV) spielen eine zunehmend wichtige Rolle – 12,4 Milliarden Me-
nüs werden hier jährlich ausgegeben (BVE, 2020). Ob in der klassischen Mittagsver-
pflegung oder als Alternative zum Kochen bzw. in der Freizeitgestaltung, nutzen die 
Menschen gerne Angebote der AHV – in Kantinen, Mensen, Restaurants, Imbissen, 
Bars, Bäckereien und ähnlichen Vor-Ort-Angeboten oder auch durch Online-Liefer-
dienste. Aber auch das Einkaufen, Kochen und Essen zu Hause hat einen hohen 
Stellenwert in der deutschen Bevölkerung, in der Pandemie natürlich noch mehr.  
Im Schnitt essen und trinken die Deutschen 1:41 Stunden pro Tag – abgesehen von 
schlafen, arbeiten und lernen wird so viel Zeit für kaum eine andere Beschäftigung 
aufgewandt (Destatis, 2015).  
In der Vielfalt liegt die Lösung – Zielwerte geben Orientierung!  
Ein nachhaltigeres Leben ist möglich: mit einem „Umweltbudget“ von weltweit etwa 8 Tonnen 
Ressourcen pro Person und Jahr, sowie 0,7 Tonnen CO2 Äq im Jahr 2050 – für alle Lebensbe-
reiche zusammen. Für diese Transformation stehen uns nun noch 30 Jahre zur Verfügung – 
eine Herausforderung für Gesellschaft, Wirtschaft, Wissenschaft und Politik. Neben einer ver-
änderten Produktion, anderen Infrastrukturen wie auch entsprechenden Produkt-Service-An-
geboten spielt auch das eigene Verhalten eine bedeutende Rolle. Geht man von diesem allge-
mein verfügbaren Umweltbudget aus, so kann Jeder und Jede in diesem Rahmen frei damit 
„wirtschaften“. Für das Handlungsfeld Ernährung lässt sich ein durchschnittlicher 
Zielwert von 3 Tonnen Ressourcen bzw. circa 0,35 Tonnen CO2 Äq pro Person 
und Jahr ableiten. Für eine Hauptmahlzeit wäre bspw. ein CO2 Äq-Budget von maximal 
600 g CO2 Äq vorhanden. Hier ist heute und zukünftig also eine kreative Küche gefragt, mit 
mehr Hülsenfrüchten und Gemüse. Diese ersetzen peu à peu einige Fleischportionen (emp-
fohlen: 300 g/Woche und Kopf = 2 Portionen) und hohe Mengen an Milchprodukten (emp-
fohlen: 250 g/Tag und Kopf = 2 Portionen). Lebensmittelabfälle sollten in jeglicher Form ver-
mieden werden. Es geht ums Ausprobieren der vielfältigen Möglichkeiten einer nachhaltige-
ren Ernährung im Einklang mit den eigenen Bedarfen und um einen gemeinsamen Beitrag für 
Ökosysteme, Tierhaltung und Gesundheit. Wichtig ist es, die Entwicklung systemisch in die 
sozialen Kontexte und Angebotsstrukturen einzubetten – in Landwirtschaft, Handel, Privat-
haushalten und Verpflegungssystemen. (Lettenmeier, 2018; Lettenmeier et al., 2014, 2019b, 
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2 Außer-Haus-Verpflegung: ein blinder Fleck 
Es gilt also, eine Literacy für nachhaltigen Konsum – also die Fähigkeit nachhaltig-
keitsrelevante Informationen zu suchen, zu verstehen, in den Zusammenhang zu 
setzen, zu beurteilen und dies in eigene Entscheidungsprozesse zu integrieren – in 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft zu bringen (Zimmermann-Janssen et al., 2021). 
Die AHV ist hierfür der geeignete Ort: Sie kann Essenserlebnisse schaffen, steht di-
rekt mit den Menschen in Verbindung und kann Gesundheit für Mensch und Tier, 
Biodiversität und Ressourcenleichtigkeit auf ein Mittagsmenü transportieren. Durch 
diese Position zwischen Konsumentinnen und Konsumenten und dem Lebensmittel 
produzierenden Gewerbe, sowie der Verbindung zur Politik (etwa, weil die AHV po-
litische Regularien umzusetzen hat oder die öffentliche Hand nachhaltiger be-
schafft), wird die AHV zum Aushandlungsort für die Ernährungswende. Un-
termauert wird dies durch die täglich knapp 40 Mio. ausgegebenen Essen (BVE, 
2020).  
Entsprechend haben schon kleine Änderungen in Zutatenauswahl oder Zuberei-
tungsart enorme Umweltwirkungen. Ein Beispiel: Alleine die Reduktion des Schwei-
nefleischs um 30 g pro Portion (Portionsgröße durchschnittlich 150 g) spart bei 
2 000 Portionen bereits 60 kg Fleisch und entsprechend knapp eine halbe Tonne 
CO2 Äq. pro Tag. Doch bislang werden die zahlreichen Veränderungsmöglichkeiten 
noch nicht ausreichend genutzt (Speck et al., 2020; WBAE, 2020). 
Betriebsrestaurants, Schulkantinen und Co. können nicht nur direkt Ressourcen 
und Treibhausgasemissionen im relevanten Maßstab einsparen und dies an Beschäf-
tigte und Gäste kommunizieren. Sie können sich auch als Erfahrungs- und Erlebnis-
raum für eine selbstbestimmte, genussvolle und verantwortungsvolle Ernährung 
neu definieren und so einen Beitrag zur Weiterentwicklung der Food Literacy leisten 
(Müller & Groeneveld, 2016). Die AHV, besonders der öffentlichen Hand, hat hier 
einen klaren Literacy- und Erlebnisauftrag. Etwa wenn Schülerinnen und Schüler in 
der Schulkantine, Studierende in der Mensa oder Beschäftigte in Betriebsrestau-
rants ausgewählte und nicht alltägliche Lebensmittel beschaffen, besser kennen und 
verarbeiten lernen und sich (neue) Genusswelten eröffnen. Durch positive Ge-
schmackserlebnisse mit nachhaltigen Gerichten können Impulse für die eigene Spei-
seplanung zu Hause gesetzt werden (Lopez et al., 2019; Ohlhausen & Langen, 2020). 
2.1 Gemeinsame Leitbilder geben Orientierung  
Zunehmend versuchen Betriebe sozial-ökologischen Herausforderungen zu begeg-
nen und bemühen sich vereinzelte Aktivitäten mit Nachhaltigkeitsbezug durchzu-
führen – auch in der AHV. Dabei fehlt jedoch häufig eine Orientierung, was Nach-
haltigkeit bedeutet und wie sie ganzheitlich umgesetzt werden kann. Aus dieser Be-
obachtung heraus entstand im Dialog mit Unternehmensvertreterinnen und -vertre-
tern im Forschungsprojekt NAHGAST3 ein Leitbild zum nachhaltigen Wirtschaften 
in der AHV. Es setzt an der Lücke zwischen dem Soll-Zustand, der von Wissenschaft 
und Politik formuliert wird, und dem aktuellen Ist-Zustand in Unternehmen der 
AHV an. Dabei deckt es die verschiedenen Nachhaltigkeitsdimensionen ab:  
                                                        
3 Für weitere Informationen siehe: www.nahgast.de 
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Abbildung 1: Leitbild einer nachhaltigen Außer-Haus-Verpflegung (Quelle: eigene Abbildung nach  
Göbel et al., 2017 angepasst) 
Das Leitbild integriert die Anforderungen der verschiedenen Nachhaltigkeitsdimen-
sionen Ökologie, Ökonomie, Soziales und Gesundheit. Es dient als Orientierungs-
rahmen für die Gegenwart und als gemeinsame Zukunftsvision für die gesamte 
Branche. Bei der Entwicklung einer konkreten Nachhaltigkeitsstrategie in den Un-
ternehmen können die einzelnen Handlungsfelder dann ausdifferenziert werden.  
2.2 Kompetenzen miteinander und auf Augenhöhe entwickeln – 
Nachhaltigkeitsprozess transparent machen 
Um von abstrakten Leitbildern zu Transformation und Veränderung im Betriebsall-
tag zu kommen, sind umfängliche Maßnahmen notwendig. Es geht darum gemein-
sam mit allen Akteuren der Großküchen Planung, Einkauf, Zubereitung und Menü-
gestaltung, Kundeninteraktion, Kommunikation und Marketing schrittweise zu ver-
ändern, um damit eine neue Esskultur gemeinsam zu etablieren, die in iterativen 
Lernschleifen weiterentwickelt wird. Essen, Geschmack und Genuss sind lebendig 
und ändern sich ständig – eine gute Voraussetzung für ein Nachhaltigkeitsmanage-
ment und -innovation von Ernährung. Dazu müssen neben den Betrieben selbst 
auch Akteure vorgelagerter Wertschöpfungsstufen z. B. Landwirtschaft, Groß- und 
Einzelhandel, adressiert und eingebunden werden (Wunder et al., 2018). So könnte 
ein größeres Angebot an klimafreundlichen und ressourcenschonenden Produkten 
im Großhandel, etwa pflanzliche Ersatzprodukte, Produkte in Bio-Qualität oder Al-
ternativprodukte aus bspw. Algen, Großküchen und deren Rezepturen positiv beein-
flussen. Auch neue technologische Entwicklungen können zwischen Produktion und 
Konsum erprobt und ausgehandelt werden – seien es synthetisch hergestellte Pro-
dukte, neue landwirtschaftliche Entwicklungen oder neue Verarbeitungsformen. Zu-
sätzlich bieten regionale Kooperationsbeziehungen und kürzere Lieferketten häufig 
mehr Transparenz im Hinblick auf soziale und ökologische Belange (Lehtinen, 2012; 
Lopez et al., 2019; RMA, 2014). Betriebsleitende und Küchenpersonal sollten nach-
haltigere Lebensmittel erkennen, beschaffen bzw. nachhaltigere Speisenangebote 
entwickeln können (Speck et al., 2020). Auch neuartig erzeugte Lebensmittel, seien 
es synthetischer Fleischersatz oder Insektenprodukte, sollten in der Debatte und in 
den Erlebnisräumen nicht ausgeschlossen sein. Ein Schlüssel können verbindliche 
Schulungen für Küchenpersonal, Ein- und Verkäuferinnen bzw. -Verkäufer oder 
Verpflegungsmanagerinnen und -manager sein (Bliesner-Steckmann et al., 2019; 
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Süßbauer et al., 2019). Gleichzeitig gilt es, wissenschaftlich entwickelte und (kosten-
lose) Instrumente (von Comics über Workshopkonzepte, von Rezepturen bis hin zu 
digitalen, interaktiven Bewertungsinstrumenten) in der Praxis zu stärken und zu 
verbreiten und solche Tools in bestehende betriebliche Systeme einzubinden.  
Derartige Forderungen lassen sich durchaus im Rahmen der europäischen Aus-
schreibungskriterien umsetzen – das zeigen Untersuchungen aus Finnland 
(Lehtinen, 2012), aber auch die Regelungen zur Schulverpflegung im Primarbereich 
in Berlin. Seit 2013 sind unterschiedliche Nachhaltigkeitsdimensionen in den Verga-
beverfahren öffentlicher Schulen verankert. Inzwischen schreiben sie beispielsweise 
eine stufenweise Erhöhung des Bio-Anteils auf 50, für einige Warengruppen wie Nu-
deln oder Brot sogar auf 100 Prozent vor (Berliner Senat, 2020; DNSV, 2020). 
2.3 Zutatenauswahl als erste und einfache Stellschraube einer nachhaltigen 
Außer-Haus-Verpflegung 
Ein Hebel für nachhaltige Ernährung ist die Zutatenauswahl bei der Speisenzuberei-
tung. Das Wuppertal Institut hat ein Bewertungsinstrument entwickelt, mit dem 
Umwelt- und Gesundheitswirkungen von Mahlzeiten bestimmt werden können – 
den Nutritional Footprint (Lukas et al., 2016). Er zeigt an, welche Auswirkungen ein 
Gericht auf Umwelt und Gesundheit in den Bereichen Ressourcenverbrauch, CO2 Äq 
-Ausstoß, Wasserverbrauch, Landnutzung bzw. Kalorienzufuhr, Salzgehalt, Ballast-
stoffgehalt und gesättigte Fettsäuren hat – positiv wie negativ.  
 
Abbildung 2: Der Nutritional Footprint am Beispiel eines Rinderrouladen-Menüs (Quelle: Lukas et al., 
2016) 
Die Angabe für eine gesamte Mahlzeit ist in der Regel praxistauglicher als die An-
gabe für einzelne Zutaten. Entsprechend gibt der Nutritional Footprint eine Gesamt-
bewertung zur Orientierung aus (die Zahl in der Mitte), die Bewertung der einzelnen 
Bereiche erhöht die Transparenz des Bewerteten. Über diese wird trotzdem die 
nachhaltigkeitsorientierte Beschaffung der einzelnen Zutaten unterstützt. Durch die 
Sichtbarmachung der Effekte auf Gesundheit und Umwelt, werden einzelne Speisen 
miteinander vergleichbar und Stellschrauben für ein integriertes Genuss- und Nach-
haltigkeitsmanagement offenbart. In Forschungsprojekten wie NAHGAST und BiTe 
wurde der Nutritional Footprint zu einem Online-Tool für die AHV weiterentwi-
ckelt: den NAHGAST-Rechner (www.nahgast.de/rechner). Weitere Indikatoren zu 
Tierwohl und Fairness wurden ergänzt, Biodiversität ist bereits in Entwicklung. Mit 
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Hilfe des Online-Tools lässt sich nun einfach und schnell bewerten, welche Auswir-
kungen eine Speise auf Umwelt, Gesundheit und soziale Belange hat. Die Ergebnisse 
des NAHGAST-Rechners zeigen dem Küchenpersonal, welche ökologischen und so-
zialen Auswirkungen die Veränderungen von Zutaten haben können und unterstrei-
chen an vielen Stellen die Empfehlungen der DGE (DGE, 2020) und der EAT-
Lancet-Kommission (Willett et al., 2019). 
Eine wichtige Stellschraube ist die mittelfristige Integration der Nachhaltigkeitsda-
ten in die betriebseigenen (Warenwirtschafts-)Systeme, damit sie genauso standar-
disiert abgerufen werden können, wie dies heute bereits bei ernährungsphysiologi-
schen Daten (z. B. kcal/KJ Angaben, Nährstoffe, Allergene) der Fall ist. Aktuell wird 
in einem Pilotprojekt mit einem Praxispartner aus dem Forschungsprojekt NAH-
GAST (www.nahgast.de) die Integration von Umweltdaten in Warenwirtschaftssys-
teme der Betriebe angestrebt. 
2.4 Die Transformation der Außer-Haus-Verpflegung vorantreiben – 
Rahmenbedingungen schaffen und Preisanreize setzen 
Die AHV bietet durch die schiere Menge ausgegebenen Essens (BVE, 2020) ein er-
hebliches Potenzial eine schmackhafte, gesunde und nachhaltige Ernährung in die 
breite Bevölkerung zu tragen. Doch braucht es Rahmenbedingungen, die es der AHV 
erleichtern ihr Nachhaltigkeitspotenzial weiter auszuschöpfen. Etwa eine Anpassung 
der Preissignale, die nachhaltigere Speiseangebote begünstigen. Gleichzeitig muss 
die AHV als Sozialraum wahrgenommen werden, indem eine faire und genuss-
zentrierte Essumgebung geschaffen wird (WBAE, 2020).  
Szenarien zeigen: Werden ökologische Probleme wie der Klimawandel nicht bewäl-
tigt, so steigen die Lebensmittelpreise (Pieper et al., 2020) und auch die gesamtge-
sellschaftlichen Kosten (UBA, 2021c). Deshalb ist es wichtig die Preisentwicklungen 
in die richtige, nämlich nachhaltigere Richtung zu leiten: Wie bereits 2016 vom 
WBAE und dem Wissenschaftlichen Beirat für Waldpolitik gefordert, kann eine Auf-
hebung des verringerten Mehrwertsteuersatzes für tierische Produkte insgesamt – 
also auch für Molkereiprodukte, Eier und Fisch – als Einstieg und Lenkungssteuer 
an dieser Stelle als sinnvoll erachtet werden (WBAE & WBW, 2016, S. 98 ff). Um 
noch weiter zu gehen, ließe sich über eine neue Verbrauchssteuer als differenzierte 
Klimasteuer auf Lebensmitteln je nach Ressourcenverbrauch nachdenken (WBAE, 
2020, S. 571 ff). Das hieße beispielsweise eine Verteuerung von 1,46-4,79 Euro pro 
kg Rindfleisch oder 0,07 – 0,23 Euro pro Liter Milch (WBAE, 2020, S. 571). Dies 
kann aus unserer Sicht aber nur ein erster Schritt sein, da die Unterschiede der Kli-
mawirkung innerhalb der Lebensmittelgruppen sehr hoch sind. Auch sind die land-
wirtschaftlichen Strukturen zu betrachten: Aktuell wird in Deutschland viel Schwei-
nefleisch produziert und konsumiert (der Selbstversorgungsgrad liegt bei 125 % 
(BMEL, 2021)) und damit viele Ressourcen verbraucht. Die Verteuerung von 
Schweinefleisch im nur niedrigen Eurobereich könnte dann falsche Anreize setzen.  
Bei Geflügelfleisch wäre durch die kommunizierte geringere Klimawirkung und die 
genannten Gesundheitsempfehlungen eine Verschiebung der Nachfrage möglich. 
Dadurch könnten sich erhöhte Produktionsmengen ergeben, die nicht unbedingt 
dem Tierwohl im Hühner- und Putenstall zu Gute kommen. Tierwohl bedeutet ins-
besondere in der Geflügelhaltung weniger Tiere pro Haltungsfläche. Eine grobe Ab-
schätzung: In der konventionellen Haltung können derzeit bis zu 26 Masthühner 
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pro Quadratmeter gehalten werden4. In Betrieben, die nach der EG-Ökobasisverord-
nung wirtschaften sind 10 Hühner pro Quadratmeter erlaubt. Wenn alle diese Tiere 
nach EG- Ökobasisverordnung gehalten würden, die unter allen Bio-Haltungsfor-
men noch den geringsten Platz veranschlagt, bräuchten sie das 1,6-fache des heuti-
gen Platzes. Bei ca. 90 Millionen Masthühnern, die aktuell in Deutschland gehalten 
werden, entspricht das 9 Millionen Quadratmetern Fläche und damit etwa zwei 
Dritteln der Fläche von Schleswig-Holstein. Heute nehmen sie nach der Abschät-
zung circa 3,5 Millionen Quadratmeter ein.  
Eine Reduktion der Tierbestände wird damit unumgänglich. Die Zukunftskommis-
sion Landwirtschaft (ZKL) gibt in diesem Zusammenhang die Empfehlung für „eine 
Reduzierung des Konsums von tierischen Produkten, einer Verbesserung des Tier-
wohls und eine umweltverträglichere räumliche Verteilung der Tierhaltung, die aller 
Voraussicht nach mit einer weiteren Verringerung der Tierbestandszahlen einherge-
hen werden.“ (Zukunftskommission Landwirtschaft, 2021, S. 5). Ein wichtiger 
Schritt in Richtung Transformation und Agrarwende. 
Neben der Einhaltung des Tierwohls sollten auch andere Qualitätsrichtlinien für ein 
nachhaltiges Ernährungsangebot in der AHV bundesweit verankert werden. Min-
destens die Vorgaben der EAT Lancet Kommission (Willett et al., 2019) sollten für 
die unterschiedlichen Lebenswelten verpflichtend eingehalten werden. Für die AHV 
muss es außerdem leichter werden, ressourceneffizientere Produkte zu erkennen 
und zu erwerben, sowie Menüs daraus zu konzipieren. Umweltdaten und Sozialindi-
katoren sollten – ähnlich wie bei der Allergen-Kennzeichnung – direkt in die Wa-
renwirtschaft integriert werden. Dazu sollte es mittelfristig gesetzliche Rahmenbe-
dingungen geben, um dem gesamten Lebensmittelsektor schnellstmöglich mehr 
Transparenz zu verleihen. Kantinen in öffentlicher Trägerschaft sollten die oben ge-
nannten Maßnahmen kurzfristig umsetzen und anderen Einrichtungen als Vorbild 
dienen. Zudem sollte eine faire Ernährungsumgebung geschaffen werden, in der ge-
sunde, umweltfreundliche und sozialverträgliche Speisen gefördert und der Genuss 
dieser auch offensiv kommuniziert werden. Der WBAE 2020 empfiehlt für Kinder 
und Jugendliche in Kita oder Schule eine beitragsfreie Verpflegung zu ermöglichen 
und gleichzeitig die Finanzstruktur der Kommunen hierzu umfassend zu fördern 
(WBAE, 2020, S. 648). Hier gilt es auch von der Versorgungs- und Entsorgungs-
mentalität in der AHV wegzukommen und stattdessen ein neues Selbstverständnis 
als Erfahrungs- und Erlebnisraum mit Genuss-Mentalität und Zero-Waste-Kultur zu 
entwickeln. Das heißt auch Portionen dem Hunger angemessen wählen zu können. 
3 Das Potenzial privater Haushalte ausschöpfen und 
nachhaltigeren Konsum ermöglichen 
Die Gestaltungsmacht privater Haushalte wird im Gegensatz zu der AHV häufig 
überbewertet. Ihnen wird eine Handlungskontrolle zugeschrieben, die sie oft gar 
nicht haben – nicht-umweltverträgliche, nicht-nachhaltige Lebensmittel sind im 
Handel überrepräsentiert und die Preisanreize und Angebotskommunikation falsch 
gesetzt – das verleitet derzeit eher zu einem nicht-nachhaltigen Konsum (WBAE, 
                                                        
4 Der aktuelle Anteil an Bio-Masthühnchen liegt bei 1,2 Prozent (BLE, 2021) und ist demnach bei der Rechnung zu vernachläs-
sigen. 
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2020, S. 653). Unterschätzt werden sollte das Potenzial von Privathaushalten bei der 
Transformation des Ernährungssystems aber auch nicht – so geben die Deutschen 
jährlich rund 175 Milliarden Euro für Lebensmittel aus (Destatis, 2021) und werfen 
46,6 Mio. Tonnen Lebensmittel als Abfälle weg (Stenmarck et al., 2016). Wie viel wir 
einkaufen oder wegwerfen, hängt von unseren Konsumgewohnheiten ab, z. B. der 
Einkaufsplanung und -umsetzung. Das ist von Haushalt zu Haushalt unterschied-
lich. Doch solche Gewohnheiten können sich ändern – immer mehr Menschen kau-
fen beispielsweise vegane und vegetarische Alternativprodukte statt Fleisch5 und 
setzen auch in anderen Lebensbereichen auf umweltfreundlichere Alternativen 
(UBA, 2021b). Privatpersonen können ihre Ernährungs- und Konsummuster relativ 
schnell verändern, ohne auf politische Veränderungen, Regulationen, Technologie-
sprünge oder Marktanpassungen zu warten. Rund 20 bis 30 Prozent an Ressourcen 
und CO2 Äq können durch Lebensstilveränderungen eingespart werden – von heute 
auf morgen (Lettenmeier, 2018, eigene Berechnungen).  
Haushalte sollten sich aktiv für nachhaltigere Lösungen entscheiden können, wenn 
sie dies wünschen. Dafür braucht es verlässliche Informationen, etwa zu den einzel-
nen Lebensmitteln, Rezepten und Menüs sowie zur Wirkung veränderten Verhal-
tens. Das wünschen sich die Verbraucherinnen und Verbraucher im Übrigen auch 
(SVRV, 2021). Neben Wissen sollten auch Kompetenzen zum nachhaltigen konsu-
mieren gestärkt werden (SVRV, 2021) – etwa durch das Erleben von Selbstwirksam-
keit, z. B. durch eigene „Klima-Roadmaps“(Greiff et al., 2017; Lettenmeier et al., 
2019a) und auch durch die Reduktion oder das Verbot von Werbung mit ressour-
cenintensiven Produkten wie zum Beispiel Fleisch (Wollenteit, 2021, S. 29 f). 
3.1 Stellschraube Lebensstile – großes Potential partizipativ und konzertiert6 
nutzen 
Die heutigen westlichen Lebensstile überschreiten die planetaren Grenzen um ein 
Vielfaches: In Deutschland liegen die CO2 Äq -Emissionen pro Kopf bei 9 Tonnen, 
nachhaltig wären rund 0,7 Tonnen CO2 Äq pro Jahr und Kopf bis 2050 (Lettenmeier 
et al., 2019a). In NRW liegt der Ressourcenverbrauch bei ca. 30 Tonnen pro Kopf 
und Jahr (Buhl et al., 2019), die Ernährung hat daran einen Anteil von 5,2 Tonnen. 
Studien zeigen: Bei der Ernährung lassen sich große Potenziale durch eine Änderung 
von Ernährungsgewohnheiten heben (Poore & Nemecek, 2018; Willett et al., 2019). 
Nachhaltige Ernährung kann außerdem als Auslöser für weitere Veränderungen wir-
ken, auch in anderen Lebensbereichen, wie der Mobilität oder der Freizeitgestal-
tung, nachhaltiger zu handeln (Bienge et al., 2019; Liedtke et al., 2014; Speck, 2016). 
Doch häufig wird völlig falsch eingeschätzt, welche Auswirkungen einzelne Hand-
lungen haben. Beispielsweise wird die Relevanz des Verzichts auf Plastiktüten deut-
lich über-, die Auswirkung einer pflanzlich-basierten Ernährung deutlich unter-
schätzt (UBA, 2021a, S. 30). Klimafreundlicher Konsum ist in Gänze nur möglich, 
wenn die Entscheidungs- und Handlungskompetenz der Verbraucherinnen und Ver-
braucher durch transparente und glaubwürdige Informationen gestützt werden 
                                                        
5 Der Hersteller Rügenwalder Mühle hat 2020 erstmals mehr Umsatz mit Alternativprodukten als mit Fleisch gemacht. Progno-
sen zu Folge könnte das Volumen für Fleischersatzprodukte in den nächsten zehn Jahren auf 3 Mrd. steigen (Deter, 2020). 
6 (Messner, 2021) Input auf der Jubiläumskonferenz des Wuppertal Instituts, siehe: https://www.y-
outube.com/watch?v=HHZKBF8bF48 
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(Speck & Liedtke, 2016; SVRV, 2021). Tabelle 1 greift eine Auswahl an Klimatipps 
auf, die häufig kommuniziert werden, und ordnet ihr Potenzial für den Klimaschutz 
ein.  




Die Angebotsstruktur sollte es ermöglichen, individuelle 1,5 Grad-Lebensstile leben 
zu können. So ist jeder Mix aus Verhaltensweisen möglich, der jeweils zum eigenen 
Lebensstil passt. In der Ernährung wären dies beispielsweise Optionen von einer ge-
sunden fleischhaltigen bis zur rein veganen Ernährung, von unverpackt bis verpackt 
oder von regional bis international. Ernährung ist aber auch mit anderen Aktivitäten 
und Konsumbereichen eng verknüpft, etwa mit dem Wohnen oder der Mobilität. 
Hier sollte die Angebotsstruktur verschiedene Möglichkeiten bieten – von der Sin-
glewohnung bis zum Mehrgenerationenhaus, von Individualmobilität bis zur ge-
meinschaftlich organisierten Mobilität in der Stadt und auf dem Land. Alles wäre 
möglich, wenn die Orientierung an einem sozial gerechten, ressourcenleichten und 
klimaneutralen Lebensstil in Gänze erhalten bleibt. Wie man lebt und was man bei-
trägt, liegt in der eigenen Verantwortung – solange es sich im Rahmen der demokra-
tisch definierten gesellschaftspolitischen Ziele bewegt. Das Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts (BVerfG, 2021) hat uns die Aufgabe gegeben, unsere Lasten nicht auf 
die nächsten Generationen zu verlagern. Für diese herausfordernde Aufgabe müssen 
sich nun auch unsere Produktions- und Konsumsysteme auf Nachhaltigkeit ausrich-
ten. Das erfordert, innovative Produkte und Dienstleistungen sowie Geschäftsmo-
delle in diesem Rahmen zu entwickeln. Mit dieser Gestaltungswelt wurde bisher 
                                                        
7 Die Handlungstipps sind aus dem Projekt “Sustainable Lifestyles Accelerator” abgeleitet (online unter susla.app). In dem Pro-
jekt können Haushalte in einem ersten Schritt ihren CO2- und Ressourcenfußabdruck berechnen und senken. Die Berech-
nungen basieren auf Abschätzungen von D-mat ltd. Sie beziehen sich auf angenommene Durchschnittswerte. Als Beispiel: 
Bei der veganen Ernährung wird als Ausgangspunkt eine omnivore Ernährung angenommen, beim Berechnungsbeispiel für 
die pflanzliche Milch wurde annahmsweise 1 Liter Kuhmilch pro Woche ersetzt. 
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noch gar nicht richtig begonnen – die EU hat hierzu nun das „Neue Europäische 
Bauhaus“8 ausgerufen, da sie diesen Bedarf zentral erkannt hat. 
Die Forschung zeigt bisher: Wissen heißt (noch) nicht Handeln – viele Faktoren 
spielen bei der Umsetzung eine Rolle: Gelegenheit, Preis, soziale Akzeptanz, Zeit-
strukturen, Infrastrukturen und viele mehr (Kollmuss & Agyeman, 2002; Schlegel-
Matthies, 2018; Schmidt & Matthies, 2018; Vermeir & Verbeke, 2006). Nachhaltige 
Ernährung oder generell nachhaltiger Konsum sowie die Haushaltswirtschaft sollte 
erlernt und auch erfahrbar werden. Der Ansatz der transformativen Bildung und Zu-
kunftskunst (Schneidewind, 2019; Zimmermann-Janssen et al., 2021) sollte hand-
lungsleitend sein – vom Privathaushalt über den Kindergarten bis zur Kantine, in 
Lehrplänen und Ausbildungsordnungen9. So können auch Narrative und Leitbilder 
vermittelt werden, die außerhalb des Konsums liegen und nachhaltige Lebensstile 
begünstigen – etwa Zeitwohlstand (Buhl, 2016; Reisch, 2015; Schlegel-Matthies, 
2018; Speck, 2016). Auch sollten zum Beispiel digitale Entscheidungshilfen, etwa 
interaktive Apps, sicher, ansprechend und intuitiv zur Verfügung stehen, um die 
Umsetzung nachhaltigen Konsums zu erleichtern. 
4 Für nachhaltigen Konsum müssen verbindliche Strukturen 
geschaffen werden 
Damit die AHV und Privatpersonen ihr Angebot bzw. ihre Ernährung an nachhalti-
geren Alternativen orientieren können, ist ein umfängliches Angebot solcher Le-
bensmittel unerlässlich. So berichten Akteure der AHV in Forschungsprojekten im-
mer wieder von der Herausforderung nachhaltigere Alternativen einzukaufen. Häu-
fig wird Ware über einen Rahmenvertrag mit einem Vollsortimenter (Lieferanten) 
bezogen. Auf diesem Wege z. B. pflanzliche Ersatzprodukte in Großgebinden und 
Bioprodukte aus allen Lebensmittelgruppen zu beziehen oder auch nur die Herkunft 
der einzelnen Produkte nachzuvollziehen, ist aktuell immer noch eine Herausforde-
rung. Ähnlich im privaten Bereich: Die Angebotspalette nachhaltigerer Produkte 
wächst (UBA, 2021b), und doch ist sie nicht breit genug. Auch ist die Beschaffungs- 
und Preisstruktur noch nicht so angelegt, dass nachhaltigere Produkte immer ein-
fach im Lebensalltag einzuflechten sind. 
4.1 Für nachhaltigen Konsum braucht es ein nachhaltigeres, breites Angebot 
aus der Agrarproduktion 
Eine Transformation der Landwirtschaft ist die Basis für eine zukunftsfähige Ernäh-
rung. Hierzu gibt es zahlreiche wissenschaftliche Gutachten und Studien, die den 
Weg weisen. Hoher Flächenverbrauch, Einsatz an Düngemitteln und Pestiziden und 
eine Verstetigung monokulturellen Anbaus sowie Intensivtierhaltung sind u. a. 
Haupttreiber für Biodiversitätsverlust und Treibhausgasausstoß (BMU, 2015; Rock-
ström et al., 2009, 2017; Secretariat of the Convention on Biological Diversity, 2014; 
                                                        
8 Die Initiative „Neues Europäisches Bauhaus“ stellt die Verbindung zwischen dem europäischen Grünen Deal und unseren 
Lebensräumen her. Online unter: https://europa.eu/new-european-bauhaus/about/about-initiative_de 
9 Erste Schritte in diese Richtung macht beispielsweise das Bundesinstitut für Berufsbildung, indem es Berufsbildung für Nach-
haltige Entwicklung fördert (BMU, 2021). 
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UBA, 2020). Diversifizierte und regenerativ wirkende landwirtschaftliche Produkti-
onsformen können dagegen einen wesentlichen Beitrag zum Artenschutz und zur 
Reduktion von klimaschädlichen Treibhausgasemissionen leisten (BMU & BfN, 
2020; Prognos et al., 2020; WBAE, 2020). Generell bietet die ökologische Landwirt-
schaft hierbei Potenziale einer ressourcenschonenden, kreislauforientierten und 
umweltverträglichen Wirtschaftsform, aber auch immer mehr konventionelle Be-
triebe versuchen ökologischer und tierwohlorientierter zu arbeiten (Sanders & Heß, 
2019; Steinshamn et al., 2020). Für eine langfristige Transformation in der Land-
wirtschaft sind klimafreundlichere und biodiversitätsschonendere Produktionstech-
niken erforderlich. Doch die Landwirtinnen und Landwirte dürfen mit dieser Her-
ausforderung nicht allein gelassen werden (Zukunftskommission Landwirtschaft, 
2021). Daher fordert die Zukunftskommission Landwirtschaft etwa die Einführung 
einer staatlich finanziellen Unterstützung zur Verbesserung der Hofübergaben und 
Programme zum Netzwerken für Landwirtinnen und Landwirte bei der Umstellung 
ihrer Tierhaltungssysteme (Zukunftskommission Landwirtschaft, 2021, S. 72, 88). 
4.2 Umweltverträgliche Landwirtschaft fördern – von allen Seiten 
Ohne Frage sollten nachhaltige Produktionsweisen politisch gefördert werden, um 
landwirtschaftlichen Betrieben eine ökologischere, also klimafreundlichere und bio-
diversitätsschonende Ausrichtung zu ermöglichen. Für eine langfristige Transforma-
tion der Landwirtschaft sind Anpassungen der Agrarförderungen erforderlich – 
etwa im Rahmen der Gemeinsamen Europäischen Agrarpolitik und ihrer nationalen 
Umsetzung. Für eine nachhaltige Landwirtschaft braucht es aber auch die entspre-
chende Nachfrage – durch die privaten Haushalte und Großküchen. Bereits 2017 
stellte das BMEL für biologisch angebaute Lebensmittel fest: “Die verlässliche antei-
lige Umstellung von Großküchen kann stabile Lieferantenbeziehungen zur Folge ha-
ben, die im Idealfall Umstellungsimpulse für die heimische Produktion mit sich 
bringen.” (BMEL, 2017, S. 71). 
Erzeugende Betriebe benötigen für ihre ressourcenschonend produzierten Produkte 
langfristig angelegte transformative Handelskooperationen, z. B. mit Betrieben der 
AHV. Diese Kooperationen ermöglichen stabile Lieferbeziehungen und schaffen Pla-
nungssicherheit, beispielsweise für Investitionen. Dies sorgt für zusätzliche Anreize 
für eine ökologisch orientierte Produktion. Betriebe der öffentlichen Hand sollten 
hier mit gutem Vorbild voran gehen. Eine Roadmap als Gemeinschaftswerk mit defi-
nierten Zielschritten, wie sie in der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie 2021 be-
schrieben ist (Bundesregierung, 2021a), wäre ein wichtiges Signal. Wenn sie denn 
auch offensiv kommuniziert wird – im Bund, den Ländern, den Kommunen und den 
Küchen selbst. 
Verbraucherinnen und Verbrauchern sowie der AHV und ihren Stakeholdern fehlt 
häufig die Verbindung zwischen Biodiversität und Lebensmitteln bzw. individuellen 
Ernährungsentscheidungen (FAO, 2019). Um diese Lücke weiter zu schließen, wird 
im Rahmen des Forschungsprojektes BiTe aktuell ein Indikatorensatz für Großkü-
chen entwickelt, um Auswirkungen auf die Biodiversität abzubilden. Abbildung 3 
zeigt ein beispielhaftes Design-Konzept zur Visualisierung der regionalen und globa-
len Biodiversitätsauswirkungen eines Rindercurrys, die bei einem doppelsinnigen 
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Blick über den Tellerrand deutlich werden. Doch auch politische Vorgaben sind ge-
fragt: So sollte der Bund eine Pionierrolle einnehmen und verbindliche Zielvorgaben 
für die Förderung sowie den Erhalt der biologischen Vielfalt im Ernährungssektor 
formulieren. Für die Anbieter wie die Konsumierenden wären einfache Informatio-
nen notwendig, inwieweit ihr Handeln zur Artenschonung beiträgt. 
 
Abbildung 3: Entwicklung von (digitalen) Angeboten für die Gästekommunikation (Müller, 2021) 
4.3 Gesund, umweltfreundlich und sozialverträglich ist nicht zwangsläufig 
teurer 
Die größte Herausforderung von Betrieben der AHV ist, die Kundinnen und Kunden 
zufrieden zu stellen und dabei ökonomische Aspekte zu beachten – häufig stehen 
nicht mehr als 3,50 Euro für ein Mittagsmenü zur Verfügung (Tecklenburg et al., 
2018). Änderungen in Richtung nachhaltiger Speisen können stellenweise mit 
Mehrkosten im Einkauf verbunden sein. Doch diese bewegen sich – wie mancherlei 
Kostenkalkulation aus dem Bereich der Schulverpflegung zeigt – meist im Bereich 
von wenigen Cents pro Menü (Scharp et al., 2019; Tecklenburg et al., 2018). Zudem 
lassen sich etwaige Mehrkosten ausgleichen, wie verschiedene Studien zeigen. So 
bietet beispielsweise die Reduktion von tierischen Produkten im Speiseplan ein rela-
tives Kosteneinsparpotenzial (Lopez et al., 2019).  
5 Was ist überhaupt nachhaltig? Alle Akteure brauchen 
Richtungssicherheit im Handeln!  
Eine pauschale Empfehlung für nachhaltigeres Leben lautet häufig: Regional und 
saisonal einkaufen. Fährt man dazu aber neben dem Einkauf im Supermarkt noch 
mit dem Auto zu einem weiter entfernten Hofladen, fallen zusätzliche Autokilometer 
an. Die Einspareffekte durch die nachhaltigere Lebensmittelauswahl werden nichtig.  
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Im Rahmen der wissenschaftlichen Betrachtung sozialer Praktiken sind nicht nur 
die Praktiken selbst entscheidend (Reckwitz, 2003). Am Wuppertal Institut wird 
auch untersucht, welche Nebeneffekte mit einer Praktik einhergehen (Bliesner et al., 
2013; Buhl, 2016; Lettenmeier et al., 2014; Liedtke et al., 2020; Speck, 2016). Etwa 
die zusätzlichen Autokilometer zum Einkaufen aus dem obigen Beispiel. „Jede Än-
derung von Verhalten […] sorgt in einem komplexen Geflecht sozialer und wirt-
schaftlicher Aktivitäten für nicht intendierte Effekte, also solche, die nicht bewusst 
oder gewollt sind. Diese können mehr oder weniger umfangreich sein und mehr o-
der weniger stark positiv oder negativ wirken.“ (Liedtke et al., 2020, S. 134). 
Für die gesamtgesellschaftliche Transformation ist das Verstehen und bewerten so-
zialer Praktiken grundlegend – sowohl aus wissenschaftlicher, als auch aus individu-
eller Sicht. Zum einen kann über die Praktiken die eigene Selbstwirksamkeit trans-
portiert werden (Matthies, 2018; Wittenberg et al., 2018). Denn wer versteht, welche 
Produkte und Verhaltensweisen welche Auswirkungen haben, kann selbst besser 
entscheiden, welchen Beitrag er oder sie leisten kann und will und welchen nicht. 
Zum anderen ist es notwendig, Verhaltensweisen nach ihren Umweltwirkungen zu 
bewerten, um dem Ziel der Klimaneutralität näher zu kommen. Dabei müssen nicht 
nur einzelne Konsumpraktiken, sondern ganze Lebensstile und Konsummuster und 
die damit verbundenen Produktionsmuster (SDG 12) betrachtet und bewertet wer-
den, damit ein nachhaltigeres System gezielt politisch gefördert werden kann.  
5.1 Welches Verhalten ist überhaupt nachhaltig? Soziale Praktiken in den 
Fokus nehmen und durch transdisziplinäre Forschung adressieren 
Unser Alltag besteht aus Routinen und habitualisierten Verhaltensweisen, die alle 
miteinander in Verbindung stehen – sogenannte soziale Praktiken. Aktuell helfen 
Instrumente wie der www.ressourcenrechner.de bei der Betrachtung von so komple-
xen Strukturen wie dem eigenen Lebensstil. Mit dem Ressourcenrechner lässt sich 
der ökologische Rucksack pro Kopf berechnen. Der Rechner susla.app zeigt zusätz-
lich auch die Wirkungen verschiedener Einspartipps. Solche Instrumente unterstüt-
zen die Differenzierung sozialer Praktiken und verbessern die Einschätzung, welcher 
Ressourcenverbrauch oder welche Treibhausgasemissionen mit welcher Praktik ein-
hergehen. Doch ist das noch nicht genug: Bislang wird in Lebenszyklusanalysen der 
Fokus auf Produkte und Dienstleistungen gelegt, ohne vernetzte Praktiken zu be-
rücksichtigen (Suski et al., 2021) – obwohl beispielsweise Ernährung nicht ohne 
Mobilität möglich ist und z. B. vom Wohn- und Arbeitsort abhängig ist (Pfeiffer et 
al., 2017). Forschende des Wuppertal Instituts haben deshalb ein Rahmenwerk ent-
wickelt, mit dem sich Konsummuster ganzheitlich analysieren und bewerten lassen 
(Liedtke et al., 2020; Suski et al., 2021).  
Für die Analyse wird im ersten Schritt eine einzelne Konsumpraktik betrachtet – 
etwa die Lebensmittelauswahl beim Einkauf oder das Gärtnern beim Urban Garde-
ning. Im zweiten Schritt wird untersucht, wie diese Praktik mit anderen Bereichen 
verwoben ist – z. B. mit Mobilität oder Sport (Lukas, Liedtke, et al., 2014; Nicolini, 
2009; Zimmermann-Janssen et al., 2021). Anschließend findet eine spezifische Be-
wertung der Konsummuster mittels Ökobilanzierung statt. Durch diese neue Metho-
denkonstruktion werden Verhaltensweisen, die durch ein anderes Verhalten erst 
entstehen, mit untersucht. So können Rebound-Effekte besser berücksichtigt (Buhl, 
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2016; Liedtke et al., 2020) und Praktiken besser in ihrer Umweltwirkung einge-
schätzt werden (Liedtke et al., 2020; Suski et al., 2021). Abbildung 4 zeigt exempla-
risch das Konsummuster für Urban Gardening:  
 
Abbildung 4: Eine soziale Praktik, hier Urban Gardening, ist in zahlreiche Konsum- und Produktions-
muster eingebettet, die sich gegenseitig beeinflussen (Quelle: Suski et al., 2021) 
Dieses Vorgehen geht weit über die klassische Betrachtung von Konsumstrukturen 
hinaus. Für eine richtungssichere Bewertung der Realität müssen Umweltbewertun-
gen solche komplexen Netze aus sozialen Praktiken aber erfassen und quantifizieren 
können (Liedtke et al., 2014, 2020; Røpke & Christensen, 2012). Die Forschung in 
diesem Bereich sollte ausgebaut werden, um eine Steuerung des eigenen Konsums 
zu ermöglichen. Es ist anzunehmen, dass die theoretischen Überlegungen, mit de-
nen Lebenszyklusanalysen aktuell berechnet werden, häufig die Multioptionalität 
des Alltags unberücksichtigt lassen und sich dadurch Rebound-Effekte ergeben, de-
ren Größenordnungen noch unbekannt sind. Dabei zeigen bestehenden Analysen 
klar, wie relevant Rebound-Effekte für den Ressourcenverbrauch sind (Buhl, 2016). 
5.2 Soziale Praktiken in der nachhaltigen Ernährung – transformative 
Forschung und Bildung ist notwendig 
Die Praxisperspektive bringt eine Reihe an Fragestellungen mit sich, die für eine Er-
nährungswende wichtig sind und die es auf ihre Umweltpotenziale zu bewerten gilt: 
Welches Wissen und welche Kompetenzen sind für eine nachhaltige Ernährung not-
wendig zum Beispiel in puncto Beschaffung, Rezepte, Geschmacksbildung oder 
Wertschöpfungsketten? Und welche Bedeutung hat Ernährung in unterschiedlichen 
sozialen Kontexten? Diese Fragestellungen sind eng mit den sozialen Praktiken des 
Alltags vernetzt. Deshalb sollte ihre systemische Bewertung politisch gewollt und 
gefördert werden. 
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Um die Ernährungssysteme zukunftsfähig zu gestalten, braucht es transformative 
Bildung und Forschung zu innovativen, ressourcenschonenden Praktiken und Pro-
dukt-Dienstleistungs-Systemen. Die Effekte sollten quantifiziert (siehe Abbildung 4) 
und gleichzeitig qualitativ betrachtet werden. Der Fokus sollte auf Themengebieten 
liegen, die eine große Hebelwirkung haben – etwa Ernährung oder Mobilität und 
deren systemischer Zusammenhang. Untersucht werden sollten politische sowie 
rechtliche Rahmenbedingungen und deren Steuerungswirkung, um das Verände-
rungspotenzial sozialer Praktiken zu bewerten. Die Reallabor-Forschung kann sol-
che Potenziale einzelner Praktiken, aber auch gesamter Systeme bzw. Erlebnisräume 
wie der AHV ausloten (Ohlhausen & Langen, 2020; Süßbauer et al., 2019; Wanner 
et al., 2021). Die Reallabor-Forschung kann damit die Kompetenzen von Privatper-
sonen und Unternehmen stärken, die für einen Systemwechsel notwendig sind – 
Stichwort Literacy für nachhaltigen Konsum (Zimmermann-Janssen et al., 2021) 
oder Food Literacy (C. Müller & Groeneveld, 2016): Das beinhaltet nachhaltigkeits-
relevante Informationen für eine selbstbestimmte, verantwortungsbewusste und ge-
nussvolle Ernährung in den Zusammenhang zu setzen, und in eigene Entschei-
dungsprozesse einzubauen. Neben der Einschätzung von Umwelt- und Gesundheits-
wirkungen sind dafür vor allem das Verständnis für Rebound-Effekte und das Zu-
sammenspiel mit anderen Konsumbereichen wie etwa der Mobilität relevant. 
Flankiert von einer klimaneutralen und ressourcenschonenden Politik, nachhalti-
gem Wirtschaften und innovativen Technologien lässt sich so die große Transforma-
tion unseres Gesellschaftssystems gestalten und umsetzen, Stichwort: Zukunfts-
kunst (Schneidewind, 2019). Forschungsförderprogramme im Bereich transformati-
ver Ernährung und nachhaltiger Konsum sollten deshalb nicht nur durch einschlä-
gige Forschungsförderlinien einiger Ministerien und Stiftungen, sondern von allen 
Ministerialbereichen integriert gefördert werden. 
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